
























Lebensführung und  kirchlichen Orientierungshandelns  ist  konstitutiv auf die Vielfalt 
biblischer und  theologischer  Interpretationstraditionen sowie auf die Kirche  in  ihren 
historischen und konfessionellen Entwicklungen, ihre gegenwärtigen Lebensäußerun‐
gen sowie die damit verbundenen Zukunftshoffnungen bezogen.  
Dies  mag  für  eine  Gegenstandsbestimmung  der  Praktischen  Theologie  denkbar 
weit – wenn nicht  sogar  zu weit –  klingen und wirft die  Frage nach der möglichen 
Machbarkeit solcher umfassender wissenschaftlicher Wirklichkeitserschließungen auf. 
Da  es  aber  die  Praktische  Theologie  aus  historischen  und  gegenwartsbezogenen 
Gründen immer mit dem menschlichen Dasein und der damit verbundenen gelebten 
Religion1  sowie mit dem Bezugssystem Kirche  zu  tun hat, macht ein  solcher weiter 
Gegenstandshorizont das Anspruchsprofil der Disziplin notwendigerweise aus.  
Zugleich ist der Zugriff der Praktischen Theologie evangelischer Provenienz auf die 











nur  in dieser  rechtfertigungstheologischen Perspektive  Sinn, da auch ansonsten die 






















Diese  Entlastung  hat  ihrerseits  unterschiedliche  Konsequenzen  im  Blick  auf  die 
Bearbeitung ihrer Gegenstände: Die inhaltliche Zielsetzung der Praktischen Theologie 
als Beschreibungs‐, Reflexions‐ und Orientierungswissenschaft ist es nicht primär, zur 
Verbesserung  kirchlicher  Praxis oder  gar  zu deren  Legitimierung beizutragen.  Ihre 
Beschreibungs‐, Reflexions‐ und Orientierungsleistungen dienen vielmehr dazu, den 
Horizont für individuelles und gemeinschaftliches Verstehen kirchlicher und religiöser 
Praxis  bzw.  deren  Kontextualisierungen,  Kommunikationsformen  und  Entwicklungs‐
optionen  zu erweitern – und dies  sowohl  im Modus der empirisch‐phänomenologi‐


























der  Zeitdimensionen  von Vergangenheit, Gegenwart und  Zukunft menschlichen  Le‐
bens und kirchlicher Praxis sinnvollerweise davon entlastet, immer schon „das Ganze“ 
des Lebens  in den Blick zu nehmen. Vielmehr bildet das Faktum der mit dem Leben 
gegebenen  Grenzerfahrungen,  Unverfügbarkeitsdimensionen  und  seine  prinzipielle 





















forderungen  der  Kirche  als  Institution,  Organisation  und  Bewegung;10  d. h.,  sie 
lässt sich  in  ihrer Forschungs‐ und Deutungspraxis auf die Vielfalt kirchlicher We‐



































Zugleich  stellt  sie  dafür  in  pluralitätsoffener Weise  eigene  Ressourcen  und  Inspira‐
tionen bereit. Dass sich die Praktische Theologie  in den genannten Hinsichten  in die 
öffentlichen Diskurse  einbringt,  ist nun  vor  allem durch  ihren materialen  Kern und 
Anspruch selbst begründet. 
3.  Theologische Fundierung 
Die öffentliche Deutungspraxis der Praktischen  Theologie  ist  vom Vertrauen darauf 
getragen,  dass  die  unterschiedlichen  Öffentlichkeiten  aus  guten  Gründen  von  der 
Verheißung der Präsenz Gottes für das ganze Volk Gottes aus gedacht und bestimmt 






































im  Licht  der  von Gott  her  zugeeigneten  Freiheitsaufgabe  dar.  Praktische  Theologie 
macht  sich damit  aus  guten  theologischen Gründen  zum  verantwortlichen Anwalt 


















auf  die  wissenschaftlichen,  kirchlichen  und  gesellschaftlichen  Kontextbedingungen 









zum einen  konstitutiv  auf die Bedürfnisse des Menschseins überhaupt bezogen  ist, 
zum anderen aber auch die von Gott her erfolgende  Leitung der Gemeinschaft der 
Gläubigen mit im Blick ist. 
Das  heißt  konkret,  dass  die  Bezugnahme  auf  ökonomische  oder  soziologische 
Kenntnisse  als  kirchentheoretische Rahmenbedingungen  immer  vor dem  Fragehori‐
zont zu erfolgen hat, welches Menschenbild hier unter Umständen implizit oder expli‐
zit  im Raum  ist und von welchen anthropologischen Annahmen diese Paradigmen 
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reflektieren, zum anderen  ist zugleich  ihre ökumenische Offenheit und  interreligiöse 
Sensibilität  unbedingt  gefordert.  Ihre  öffentliche  Relevanz wird  aber  auch  dadurch 
plausibel, dass  sie andere  theologische wie außertheologische Disziplinen  zu neuen 
Antworten anregt und selbst dazu bereit und im Stande ist, eigene Antworten zur Deu‐
tung des individuellen und gemeinschaftlichen Lebens in diese Diskurse einzuspielen. 
Dass die Ausrichtung und Sprache der Praktischen Theologie in den Kontexten von 
Wissenschaft, Kirche und Gesellschaft als fremd, widerständig und gar als unbequem 
empfunden wird, sollte nicht nur in Kauf genommen, sondern in der Perspektive des 
mitmenschlichen und  lebensdienlichen Evangeliums mit besten Gründen und  in aller 
Hoffnung riskiert werden. 
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